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​Kapitel 1: Das Geschäft, das nur manchmal existiert
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Niemand konnte genau sagen, wann das Flüsterarchiv erschien. Manche behaupteten, es sei schon immer da gewesen, nur selten bemerkt. Andere schworen, sie hätten an derselben Stelle jahrelang nur eine leere Mauer gesehen. Elara Sonnenfeld wusste es besser. Das Archiv existierte nicht nach Regeln von Zeit oder Raum – es folgte Absichten.

An diesem Morgen roch die Luft nach altem Papier und Regen, obwohl draußen die Sonne schien. Elara stand hinter dem massiven Eichentresen und sortierte ein Bündel Briefe, die über Nacht auf mysteriöse Weise aufgetaucht waren. Keiner trug eine Adresse, doch jeder wusste genau, an wen er gerichtet war. Das Archiv machte keine Fehler.

„Ihr seid heute besonders launisch“, murmelte sie und klopfte leicht auf das Holz des Tresens. Die Kerzen an den Regalen flackerten zustimmend, eine davon verlöschte demonstrativ.

Elara war siebenundzwanzig Jahre alt und seit fünf Jahren die Hüterin des Archivs. Nicht offiziell, nicht gewählt – sondern akzeptiert. Das Archiv hatte sie behalten, als andere gegangen oder verschwunden waren. Ihre dunkelblonden Haare trug sie meist zu einem lockeren Knoten gebunden, ihre Kleidung war praktisch, aber nie lieblos. Bücher mochten Respekt.

Ein leises Rascheln ging durch den Raum. Seiten bewegten sich ohne Wind, ein Regal rückte ein paar Zentimeter nach links, als wäre es unzufrieden mit seiner Position. Elara seufzte.

„Nein. Das Regal bleibt dort. Wir haben das besprochen.“

Ein dumpfes Poltern antwortete. Ein Buch fiel absichtlich zu Boden.

Sie hob es auf. Chroniken der verschobenen Städte. Das Buch war schwer, warm – ein schlechtes Zeichen. Wenn Bücher im Archiv warm wurden, bedeutete das Ärger.

Elara legte es zurück und atmete tief durch. „Nicht heute“, sagte sie ruhig. „Heute lassen wir alles so, wie es ist.“

Das Archiv schwieg. Für den Moment.

Die Glocke über der Tür klingelte – ein leiser, klarer Ton, der durch Mark und Bein ging. Elara erstarrte. Die Tür hatte heute noch nicht geklingelt. Sie war sich sicher.

Langsam drehte sie sich um.

Ein Mann stand im Eingang. Groß, schlank, mit auffallend hellem Haar, das fast silbern wirkte. Seine Kleidung war dunkel, schlicht, aber von makelloser Qualität. Ein Gelehrter – das erkannte Elara sofort. Und etwas anderes noch. Etwas Unruhiges, Geordnetes, Gefährliches.

Das Archiv reagierte augenblicklich. Die Kerzen flackerten wild, Bücher schoben sich enger zusammen, und irgendwo tief im Raum knarrte es warnend.

Der Mann musterte den Laden mit kritischem Blick. „Interessant“, sagte er. Seine Stimme war ruhig, kühl, präzise. „Es existiert also doch.“

Elara verschränkte die Arme. „Das hängt davon ab, wer fragt.“

Sein Blick fiel auf sie. Hellgraue Augen, scharf wie geschliffenes Glas. „Kael Nachtwind“, stellte er sich vor. „Chronomant und Historiker. Ich suche ein Manuskript.“

Natürlich tat er das.

„Wir verkaufen keine Bücher“, erwiderte Elara. „Und wir verleihen sie auch nicht.“

„Ich weiß.“ Ein Hauch Ungeduld lag in seiner Stimme. „Ich bin nicht wegen eines Kaufs hier. Ich bin wegen der Wahrheit hier.“

Das Archiv knurrte. Nicht laut, aber spürbar.

Elara trat einen Schritt nach vorn. „Das Archiv entscheidet, wem es etwas zeigt.“

Kael zog eine Augenbraue hoch. „Dann hoffe ich, es erkennt Vernunft, wenn es ihr begegnet.“

Ein Fehler.

Ein Buch sprang aus dem Regal und klappte sich direkt vor Kaels Füßen auf. Die Seiten schlugen wild, Worte glühten kurz auf, bevor sie wieder verschwanden.

Elara unterdrückte ein Lächeln. „Es mag keine Arroganz.“

Kael sah auf das Buch hinab, dann wieder zu ihr. „Faszinierend. Und unerquicklich.“

„Dann sind wir uns ja einig.“

Für einen Moment standen sie sich schweigend gegenüber. Etwas Unausgesprochenes spannte sich zwischen ihnen – Neugier, Misstrauen, vielleicht Schicksal. Elara hasste dieses Gefühl. Es bedeutete Veränderung.

„Welches Manuskript suchen Sie?“ fragte sie schließlich.

Kael zögerte. Das allein war bemerkenswert. „Das Codex Umbrae.“

Das Archiv erstarrte.

Die Kerzen verlöschten gleichzeitig. Die Luft wurde schwer. Tief aus den Regalen erklang ein leises, altes Flüstern.

Elara spürte, wie ihr Magen sich zusammenzog. „Dieses Buch“, sagte sie langsam, „wird nicht gefunden. Es will das nicht.“

Kael trat näher. „Es muss gefunden werden. Eine Stadt ist verschwunden. Ihre Geschichte wurde ausgelöscht.“

„Manche Geschichten bleiben besser vergessen.“

Sein Blick verfinsterte sich. „Das entscheiden nicht Bücher. Und auch nicht Sie.“

Ein kalter Hauch zog durch den Raum. Zwischen zwei Regalen erschien eine Gestalt – halb durchsichtig, in lange Gewänder gehüllt, mit Augen, die mehr gesehen hatten, als Worte tragen konnten.

Die Archivarin.

„Genug“, sagte sie leise.

Kael erstarrte. Elara senkte respektvoll den Kopf.

„Das Archiv hat entschieden“, fuhr die Gestalt fort. „Doch Entscheidungen können sich ändern. Gegen einen Preis.“

Elara schloss die Augen. Das hier war größer, als sie wollte. Größer, als das Archiv normalerweise zuließ.

Kael atmete langsam aus. „Dann werde ich zahlen.“

Das Flüsterarchiv antwortete mit einem einzigen, schweren Schlag – als hätte ein Herz begonnen zu schlagen.

Und Elara wusste: Nichts würde je wieder ruhig sein.

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

​Kapitel 2: Flüsternde Seiten und lebende Tinte
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Das Flüsterarchiv schlief nie, doch nach Kael Nachtwinds Ankunft wirkte es wachsam – angespannt wie ein Tier, das einen Sturm wittert. Elara spürte es in den Dielen unter ihren Füßen, im leisen Zittern der Regale, im Knistern der Luft, die nun schwerer war als zuvor. Die Archivarin war verschwunden, als hätte sie sich zwischen zwei Atemzügen aufgelöst, doch ihre Worte hallten nach: Gegen einen Preis.

Kael stand unbeweglich, die Hände locker an den Seiten, als würde er versuchen, Teil des Raumes zu werden. Sein Blick wanderte über die Buchrücken, las Titel, die sich veränderten, sobald er sie zu fixieren versuchte. Elara beobachtete ihn aus dem Augenwinkel. Menschen – und Elfen erst recht – reagierten selten so kontrolliert. Es machte sie misstrauisch.

„Bevor Sie noch einen weiteren falschen Eindruck hinterlassen“, sagte sie ruhig, „sollten Sie wissen: Das Archiv prüft nicht nur Absichten. Es hört zu.“

„Dann ist es gut, dass ich nichts verberge“, erwiderte Kael. Ein kaum merkliches Lächeln huschte über sein Gesicht. „Wissen ist kein Verbrechen.“

Die Antwort kam prompt. Ein leises Zischen, dann kroch Tinte aus den Seiten eines nahegelegenen Buches. Schwarz glänzend, lebendig, sammelte sie sich wie ein schimmernder Schatten auf dem Boden. Elara trat reflexhaft dazwischen.

„Genug“, sagte sie bestimmt. „Nicht hier.“

Die Tinte stockte, pulsierte – und zog sich widerwillig zurück in die Seiten. Kael hob überrascht die Augenbrauen.

„Lebende Tinte“, murmelte er. „Theoretisch unmöglich.“

„Im Archiv ist das Wort theoretisch gefährlich“, entgegnete Elara. „Bleiben Sie dicht bei mir. Wenn Sie sich verirren, findet man Sie vielleicht nie wieder.“

„Eine tröstliche Aussicht.“

Sie gingen zwischen den Regalen hindurch. Mit jedem Schritt veränderte sich der Raum subtil. Gänge verlängerten sich, verkürzten sich, kreuzten sich neu. Elara kannte diese Wege – nicht durch Karten oder Logik, sondern durch Gefühl. Das Archiv ließ sich führen, wenn man es respektierte.

„Warum zeigt es mir das alles?“ fragte Kael schließlich. „Es hätte mich abweisen können.“

Elara hielt inne. „Vielleicht will es wissen, wie weit Sie gehen.“

Ein Regal knarrte zustimmend.

Sie erreichten einen offenen Lesesaal. Hier war das Licht wärmer, goldener. Bücher lagen auf Pulten, manche aufgeschlagen, andere fest verschlossen mit metallenen Klammern. In der Mitte des Raumes schwebte eine einzelne Seite in der Luft, beschrieben mit Tinte, die langsam ihre Farbe wechselte.

Kael trat näher – zu nah.

Die Seite begann zu flüstern.

Nicht mit Worten, sondern mit Erinnerungen. Elara spürte es sofort: Bilder von zerfallenen Türmen, von Straßen aus weißem Stein, von Menschen – nein, Wesen – die im Nebel verschwanden. Kael sog scharf die Luft ein.

„Das ist sie“, flüsterte er. „Atheron.“

Die Seite bebte. Die Tinte auf ihr kräuselte sich, formte neue Linien, neue Zeichen. Elara legte Kael eine Hand auf den Arm. Er zuckte zusammen, als hätte er vergessen, dass sie da war.

„Nicht anfassen“, sagte sie leise. „Wenn das Archiv Ihnen etwas zeigt, dann nur, weil es will, dass Sie sehen – nicht nehmen.“

Kael nickte langsam. „Die Chroniken erwähnen Fragmente. Nie das Ganze. Ich dachte immer, es läge an Zensur.“

„Oder an Schutz.“

Ein leiser Schritt hallte durch den Raum. Die Archivarin erschien erneut, diesmal klarer, greifbarer. Ihre Augen ruhten lange auf Kael.

„Du trägst Zeit in dir“, sagte sie. „Doch Zeit vergisst nicht. Sie sammelt Schulden.“

Kael senkte den Blick. „Ich weiß.“

Elara sah zwischen ihnen hin und her. „Was genau kostet es, dieses Manuskript zu finden?“

Die Archivarin lächelte traurig. „Nicht Gold. Nicht Blut. Erinnerung.“

Die Seite in der Luft löste sich auf, zerfiel zu funkelnden Tintentropfen, die lautlos zu Boden sanken. Kael schloss kurz die Augen, als hätte man ihm etwas genommen – oder versprochen.

„Ein Teil deiner Vergangenheit“, fuhr die Archivarin fort, „wird zurückkehren. Ob du willst oder nicht.“

Dann war sie fort.

Stille senkte sich über den Raum. Elara ließ Kaels Arm los. „Sie hätten gehen können.“

„Ja“, sagte er leise. „Aber dann würde ich nie erfahren, was wirklich geschehen ist.“

Ein Buch klappte sich langsam auf einem der Pulte auf. Darin bewegten sich die Worte wie Fische unter Eis. Elara erkannte das Zeichen. „Das Archiv hat entschieden“, sagte sie. „Vorläufig.“

Kael sah sie an. „Dann bleiben wir wohl... Verbündete.“

Sie schnaubte leise. „Nennen wir es Zweckgemeinschaft.“

Während sie den Raum verließen, bemerkte Elara, wie sich ein feiner schwarzer Fleck auf Kaels Handfläche abzeichnete – Tinte, die
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